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Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine 
Sitz in Bafel 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft 


mit Lagern in Bafel, Wülflingen, Romanshorn, Buchs, Yverdon, Baden und Olten. 
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Konſumverein Goßau. 
Infolge en des bisherigen Inhabers wird hiemit 

e Stelle eines Verkäufers 
zur freien Beine ausgeſchrieben. 

Anmeldungen ſind bis zum 8. Juni a. e. dem Präſidenten des 
Vereins, Herrn Gerſchwyler Joſ. in Neudorf, Goßau, ſchriftlich ein⸗ 
zureichen, woſelbſt auch die nähern Bedingungen über Anftellung 
und Lohnverhältnis eingeſehen werden können. 

Goßau, den 22. Mai 1902. 


2 Junger Mann, 


der ſeine kaufmänniſche Lehre bei größerem Konſum⸗ 
verein abſolviert hat, gute Kenntniſſe der Buchhaltung 
und franzöſ. Sprache beſitzt, ſucht bei beſcheidenen 
Anſprüchen paſſende Bureauſtelle. Gefl. Offerten unter 
He F. 895 R. ee Die an! ds. Bl. 


Der Verwaltungsrat. 


C. Permer & Comp. 


Nosu ee Weinhandlung und Weingüterbesitzer 
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Neu-Einrichtungen in kurzer Zeit. ofetpapiere 


Vorlage der Multer bereitwillig. 
Referenzen zur Verfügung. 


Schuhfabrik Baden 
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Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 
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N garantiert reines Pflanzenfett, 

Runerol vorzüglich zum Kochen, Bra: 

o : I ten und Backen, beſter Erſatz 
für alle tieriſchen Fette. 


Vflanzenfett⸗Fabrik 
Em. Khuner & Sohn, Wien-Atzgersdorf. 


Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das Centralbureau: 
Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68— 70. 
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zum Preiſe von Fr. 7.— franko jeder ſchweizeriſchen Poſt⸗ 
ſtation, unverzollt. Bei großen Veſtellungen Vorzugspreiſe. 


Perl-Garn, 8 
Slumen-Garn, | Obftbangenofenfchaft Heimgarten 
ſtärkſte und ſchönſte Striegarne| Bitlach, Kit. Zürich, 


der Gegenwart. bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhaſle Gelegen- 
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Der Ausbau der Centralſtelle. 


Referat, erſtattet an der allgemeinen Konferenz der Einkaufs— 
kommiſſionen und Verwalter in Baden den 10. Mai. 
Von Bernhard Jäggi— 
Nach § 2 der Verbandsſtatuten iſt dem Verband 
nebſt anderem auch folgende Aufgabe zugewieſen worden: 
„Die Errichtung von Anſtalten für den gemeinſamen 
Einkauf und für die Produktion der von den Vereinen 
benötigten Lebensmittel und Bedarfsgegenſtände.“ 
Dieſer Zweck ſoll in erſter Linie durch den Betrieb 
einer Centralſtelle erreicht werden, welche den Bedarf der 
Verbandsvereine zu organiſieren und denſelben auf dem 
Wege des gemeinſamen Einkaufes zu decken hat. 


1892 wurde die Centralſtelle ins Leben gerufen und 


hatte im erſten Jahre ihres Beſtandes (1893) einen Um— 


ſatz von Fr. 386,000. 
im Jahre 1894 betrug der Umſatz 572,000. 
n d 5 „ 1,134,000. 
n „ 1 „ 1,785,000. — 
7 „ 1897 Pr 5 5 „ 2,276,000. — 
n „ 1898 ie 0 A „ 2,617,000. 
7 ane „ 5 5 „ 3,306,000. 
1 e eee 5 5 „ 3,657,000. 
17 1901 5 5 75 4,176,000. 


Im laufenden Jahre wird 
vergrößern und zwar, wie wir hoffen, in bedeutenderem 
Maße als in den letzten Jahren. Die erſten 4 Monate, 
Januar, Februar, März und April ergaben bereits einen 
Mehrumſatz von Fr. 240,000 gegenüber dem Jahre 1901. 
In dem Maße, in dem es ſich die Vereine angelegen ſein 
laſſen, ihren Bedarf während des Jahres durch die Cen— 
tralſtelle zu decken, wird naturgemäß der Umſatz zunehmen. 

Wenn auch der Umſatz der Centralſtelle beſtändig ge— 
wachſen iſt, ſo ſteht er doch noch in keinem richtigen Ver— 
hältnis zum Umſatz der Verbandsvereine. Nach unſerer 
Statiſtik pro 1900,01 vermittelten die Verbandsvereine 


Waren im Betrage von über Fr. 32,000,000 an ihre Mit⸗ 


glieder. In dieſer Wertſumme iſt allerdings eine große 
Anzahl von Artikeln enthalten, die gegenwärtig die Gen- 
tralſtelle entweder noch nicht vermittelt, oder, wie friſche 
Milch, überhaupt nicht vermitteln kann. Wenn man aber 


auch nur die Spezereiwaren, ferner Weine, Bürſtenwaren 


ze, in Betracht zieht, jo erreicht doch der Bedarf der 
Konſumvereine hierin die Summe von 16 Millionen 
Franken. Davon vermittelte die Centralſtelle das letzte 


Jahr nur 4 Millionen Franken oder den vierten Teil. 
Es ſteht deshalb noch ein weites Feld für die Entwicklung 


der Centralſtelle offen. Ueberdies nimmt der Verkehr der 
Konſumvereine ſelbſt Jahr für Jahr in einer erfreulichen 
Weiſe zu, ſodaß die Centralſtelle in wenigen Jahren in 
der Lage ſein ſollte, die erſten 10 Millionen ihres Um⸗ 
ſatzes zu erreichen. Obwohl auch ſchon bisher in jedem 
Jahr ein Fortſchritt zu verzeichnen war, ſo ſteht er doch 
noch nicht in dem richtigen Verhältniſſe zu dem großen 
Ziel, das noch vor uns liegt und das in dem gemeinſchaft— 
lichen Einkauf aller hierfür geeigneten Konſumtionsgüter 


gaben einzuarbeiten. N 
mehrere Abteilungen eingerichtet und zwar werden vor— 


ſich der Umſatz wiederum 


beſteht. Wir müſſen deshalb alle Mittel anwenden und 
alle Wege eingehend ſtudieren, die uns zu einer geſunden 
zielbewußten Weiterentwicklung der Centralſtelle führen 
können. 

Die Leitung der Centralſtelle verkennt keineswegs, 
daß dieſes Inſtitut heute noch weſentliche Mängel an ſich 
hat, und die erſte Aufgabe muß darin beſtehen, dieſe zu 
beſeitigen und die Centralſtelle im Innern richtig auszu— 
bauen. Die fortwährende Zunahme des Verkehrs nötigte 
uns, eine Organiſation zu ſchaffen, die ermöglicht, die Ver- 
bandsvereine prompt zu bedienen. Während früher die 
Leitung der Centralſtelle in eine Hand gelegt war, ſo 
müſſen wir jetzt nach und nach daran gehen, das geſamte 
Perſonal zur größtmöglichen Selbſtändigkeit heranzuziehen. 
Wir müſſen es uns angelegen ſein laſſen, den in der Cen— 
tralſtelle tätigen Perſonen Gelegenheit zu geben, ſich ein 
eigenes Urteil zu bilden und ſich ſelbſtändig in ihre Auf— 
Wir haben ſeit kurzem im Verband 


läufig in geographiſcher Hinſicht zwei Abteilungen vorge— 
ſehen. Die erſte Abteilung umfaßt die Kreiſe 1— 6 
(Frauenfeld, Flawil, Chur, Zürich Winterthur und Baden); 
die zweite Abteilung die Kreiſe 7—11 (Lieſtal, Olten, 
Bern, Genf und Chaux-de-Fonds). Die Abteilung 1 um— 


faßt alſo die Oſtſchweiz, die Abteilung 2 dagegen die Cen- 


tral- und Weſtſchweiz. Dieſe Einteilung bewirkt, daß das 
Perſonal ſich beſſer einarbeiten kann, daß der einzelne 
Angeſtellte immer mit den gleichen Vereinen in Berührung 
kommt. Dadurch lernt er den Bedarf und die Wünſche 
der einzelnen Vereine beſſer kennen, als wenn er mit jänıt- 
lichen 200 Vereinen, mit denen wir in Verkehr ſtehen, zu 
tun hat. Wir haben ferner in Ausſicht genommen, für 
einzelne Maſſenartikel eigene Abteilungen zu ſchaffen. Durch 
eine derartige Organiſation wird es möglich ſein, den 
immer mehr ſich hebenden Verkehr zu bewältigen, denn 
ohne eine ſyſtematiſche und rationelle Arbeitsteilung iſt 
eine Weiterentwicklung nicht möglich. Der Verband muß 
in der Lage ſein, alle Anfragen der Verbandsvereine 
prompt zu beantworten. Wenn das im Verlaufe des 
letzten Jahres nicht immer geſchah, ſo lag das einzig und 
allein an der mangelhaften Organiſation des Dienſtes. 
Die Centralſtelle muß alſo in jeder Beziehung ſo organi— 
ſiert werden, daß fie ſich, was Ordnung und Pünktlich— 
keit anbelangt, neben die erſten geſchäftlichen Unterneh— 
mungen ſtellen und Anſpruch auf den Titel einer muſter⸗ 
haften Genoſſenſchaftsinſtitution erheben darf. 

Für die Ausgeſtaltung der Centralſtelle ſind ferner 
von großer Bedeutung unſere Kreiskonferenzen. Sie wur— 
den durch Beſchluß der Luzerner Delegiertenverſammlung 
im Jahre 1899 ins Leben gerufen. Die Kreiskonferenzen 
ſind aber bis heute noch nicht das, was ſie ſein könnten. 
Es ſollten Vereinigungen ſein, welche den Einkauf der 
Vereine des Kreiſes organiſieren und zu dieſem Zweck mit 
der Leitung der Centralſtelle in enger Fühlung ſtehen. 
Die Kreiskönferenzen müſſen ausgebaut werden zu Organen 
des Verbands; ſie haben die Konſumkraft der Kreisver— 
eine zu organiſieren und ſich zu förmlichen Einkaufsver— 


— 


einigungen des Verbandes zu entwickeln. Mit ihrer Hilfe 
könnte die Leitung des Verbandes immer demokratiſcher 
geſtaltet werden, indem ſie bei größeren Abſchlüſſen, 
namentlich bei Eindeckung von Maſſenwaren wie Petro— 
leum und Zucker, die Möglichkeit bekäme, gemeinſam mit 
den Verbandsvereinen zu operieren, was u. a. auch den 
Vorteil hätte, daß dann die Verantwortlichkeit von mehreren 
Perſonen getragen würde. Wenn man z. B. bedenkt, daß 
die Zeit einmal kommen ſoll, wo der Verband den Bedarf 
an Zucker für alle Konſumvereine zu decken hat, ſo würde 
dann die Verantwortlichkeit der Verbandsleitung eine emi— 
nente ſein. Dann wäre es entſchieden von Vorteil, wenn 
bei derartigen Abſchlüſſen die Leiter der Vereine mitſprechen 
könnten. Die heutigen Verkehrsmittel, Telegraph und Tele— 
phon ſind ſo vervollkommnet, daß die Durchführung dieſer 
Idee möglich wäre. 

Ein neues Organ iſt zu Anfang dieſes Jahres der 
Centralſtelle angegliedert worden: das Inſtitut der Ver— 
bandsvertretung. Wie wir innerhalb der Central— 
ſtelle zwei Abteilungen geſchaffen haben, ſo ſind auch für 
die Verbandsvertretung zwei Kreiſe vorgeſehen. Der eine 
Vertreter hat die Vereine der Oſtſchweiz, der andere die 
der Central- und Weſtſchweiz zu beſuchen. Dieſe Ver— 
treter ſollen regelmäßig die Vereine beſuchen, ſie ſollen 
ihnen mit Ratſchlägen an die Hand gehen, namentlich für 
die jüngeren Vereine wird es nützlich ſein, wenn perio— 
diſch ein Verbandsvertreter vorſpricht, um in der erſten 
Zeit des Betriebes mit Rat und Tat beizuſtehen. Die 
Verbandsvertreter haben aber auch als Mittelsperſonen 
zwiſchen den Vereinsverwaltungen und der Centralſtelle 
zu fungieren. Sie ſollen die Vereinsvorſtände über die 
Marktlage orientieren und Aufträge für die Centralſtelle 
entgegennehmen. Sie ſollen auch den Reklamationen der 
Vereinsverwaltungen in Bezug auf die Bedienung und 
die von der Centralſtelle gelieferten Waren näher treten, 
ſie weiterleiten und wenn möglich auch erledigen. Weil 
die Vertreter jeden Verein im Jahre nur wenige Male, 
höchſtens 3 oder 4 Mal, beſuchen können, iſt es notwendig, 
daß bei ihrem Beſuche die ganze Preisliſte und ſämtliche 
Waren, die der Verein führt und der Verband zu liefern 
im Stande iſt, eingehend durchgangen werden. Nur auf 
dieſe Weiſe kann der Verbandsvertreter den Bedarf des 
Vereins kennen lernen und eine möglichſt enge Verbindung 
mit der Centralſtelle herſtellen. Damit die Vereine über 
Preiſe bei der Centralſtelle nicht immer anfragen müſſen, 
iſt es von Vorteil für ſie, wie für die Centralſtelle, wenn 
in möglichſt vielen Artikeln beim Beſuch der Verbands— 
vertreter Abſchlüſſe für größere Quantitäten, lieferbar ſue— 
ceſive nach Bedarf, gemacht werden. Die Verbandsver— 
treter ſind berufen, das unbedingte Vertrauen zwiſchen 
den Vereinen und der Centralſtelle zu pflegen; ſie ſind 
ein Mittel, durch das die Kraft der Centralſtelle bedeutend 
gehoben werden kann. 

Wenn wir die Umſatzliſte der Verbandsvereine mit 
der Umſatzliſte der Centralſtelle vergleichen, ſo finden wir, 
daß die kleineren Vereine ihren Bedarf prozentual in grö— 
ßerem Maße durch den Verband decken, als die großen 
Vereine. Es iſt dies einerſeits erklärlich durch den Um— 
ſtand, daß die Centralſtelle heute in vielen Artikeln noch 
nicht ſo viel umſetzt, wie einige unſerer größten Konſum— 
vereine. Wir müſſen aber darnach trachten, daß nach 
und nach auch der Bedarf der großen Vereine in möglichſt 
vielen Artikeln durch die Centralſtelle gedeckt wird. Wir 
beabſichtigen nicht, die Vereine zu zwingen, 
ihre Waren durch die Centralſtelle zu be— 
ziehen, ſondern ſind vielmehr der Anſicht, daß der 
geſchäftliche Verkehr unſeres Inſtituts mit den Verbands⸗ 
vereinen ſich völlig auf dem Boden der Freiwilligkeit voll- 
ziehen und weiter entwickeln muß. Wie bei den Konſum— 
vereinen für die Mitglieder kein Zwang zum Bezug von 
Waren exiſtiert, ſo ſoll auch in unſerem Verbande den 
Vereinen die volle Freiheit des Einkaufs gewährt bleiben. 


Wir müſſen mit der Centralſtelle dahin kommen, daß ſo— 
wohl die großen wie die kleinen Vereine ein ökonomiſches 
Intereſſe daran haben, ihren Bedarf bei ihrer eigenen 
Einkaufsſtelle zu decken und wir werden es uns angelegen 
ſein laſſen, alles zu tun, was dieſem Zwecke zu dienen 
vermag, u. a. auch dadurch, daß wir den Vereinen perio— 
diſch Originalnotierungen in verſchiedenen Artikeln unter— 
breiten. Wenn z. B. es uns möglich iſt, uns mit Firmen 
direkt in verſchiedenen Seeplätzen in Verbindung zu ſetzen 
und wir von denſelben regelmäßig Muſter erhalten, ſollte 
es uns ein Leichtes ſein, einen großen Teil des Bedarfes 
auch der größeren Vereine zu übernehmen. Auch die 
kleineren Vereine würden an den Vorteilen, die dieſe be— 
deutenderen Einkäufe ermöglichen, indirekt teilnehmen, in— 
dem es uns dann möglich wäre, kleinere Ouantitäten eben— 
falls billiger zu offerieren, wie viele Groſſiſten. Es würde 
uns das dazu führen, immer direktere Bezugsquellen auf— 
zuſuchen. 

Um aber alles das erreichen zu können, müſſen wir 
in aller erſter Linie unſeren Umſatz ganz bedeutend ſteigern. 
Wir müſſen den Konſum der Verbandsvereine organiſieren. 
Jeder größere Artikel iſt jeparat zu behandeln und dem 
centraliſierten Einkaufe entgegenzuführen. „Gegenwärtig 
vermittelt die Centralſtelle nur ein kleines Quantum des 
benötigten Kaffees; der Prozentſatz iſt ſehr klein. Das 
iſt aber ein Artikel, deſſen ſich die Centralſtelle in erſter 
Linie annehmen muß. Es ſoll uns bei richtigem Entgegen— 
kommen jetzt möglich ſein, namentlich auch mit den größeren 
Vereinen immer mehr in Verkehr zu kommen. Die Cen— 
tralſtelle muß ihr Augenmerk darauf legen, daß größere 
Partien bei Ankunft ohne Weiteres an die Vereine abge— 
geben werden können. 

Im Verlaufe des letzten Jahres iſt eine Aenderung 
eingetreten in der Lieferung der Teigwaren. Wie Ihnen 
bekannt iſt, ſchloſſen ſich die Teigwarenfabrikanten zuſammen 
zum Zwecke, die Preiſe für die Teigwaren einheitlich zu 
regeln. Es wurde allerdings vom Syndikat behauptet, 
daß es nicht darauf ausgehe, die Preiſe in die Höhe zu 
treiben, ſondern nur auf dem Niveau zu halten, bei dem 
die Teigwarenfabrikanten noch beſtehen könnten. Unſer 
Verband hat ſich der Bildung dieſes Syndikates, das eben 
doch bezweckte, die freie Konkurrenz aufzuheben und 
an deren Stelle einen Monopolpreis zu erzwingen, ent— 
ſchieden widerſetzt. Er brach die Verbindungen mit allen 
Fabriken ab, welche dem Ring beigetreten waren. Es war 
ſchwierig, ſofort genügenden Erſatz für Teigwaren zu 
beſchaffen. Das Nächſtliegende wäre in dieſem Falle ge— 
weſen, die Errichtung einer eigenen Teigwarenfabrik in 
Angriff zu nehmen. Die Produktion iſt aber ein weit 
heikleres Gebiet als der Handel. Es kann den Vereinen 
nicht genügend angeraten werden, ſich auf produktive 
Zweige erſt einzulaſſen, wenn ihre Finanzen ſo erſtarkt 
ſind, daß ein Fehlſchlag ihre Organiſation nicht mehr ge⸗ 
fährden kann. Der Verband ging in gleicher Weiſe vor, 
wie viel Vereine bei Einführung des Brotes vorgegangen 
ſind. Er trat in Verbindung mit einer Teigwarenfabrik, 
welche ſich bereit erklärte, das ihr von uns zu liefernde 
Rohmaterial gegen einen gewiſſen Lohn zu Teigwaren zu 
verarbeiten. Es war das der erſte Schritt, den der Ver— 
band unternommen hat, um auf dem Gebiete der Pro— 
duktion etwas zu leiſten. Trotzdem durch das Vorgehen 
des Verbandes das Syndikat der Teigwarenfabrikanten 
geſprengt wurde, ſind wir der Meinung, es ſollte der be— 
tretene Weg zur Eigenproduktion nicht wieder verlaſſen 
werden. Zuerſt hatten wir mit vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, da das von uns benötigte Quantum bedeutend 
größer war, als die Fabrik zuerſt zu liefern im Stande 
war. Heute noch, wo Erweiterungen im Betrieb ſtattge— 
funden haben, ft die Fabrik vollauf beſchäftigt, um die 
Aufträge auszuführen. Auch hat es uns ſelbſtverſtändlich 
nicht an Reklantationen gefehlt bezüglich der Form der 
Teigwaren. Der eine Verein wünſchte eine beſondere Form, 


der andere wünſchte wieder etwas anderes u. ſ. f. Es ver— 
hält ſich mit der Teigwarenfabrikation ähnlich, wie mit 
der Herſtellung von Brot. In der einen Gegend wird 
das Brot gelobt, das in der andern Gegend für ſchlecht 
befunden wird. Es wird geraumer Zeit bedürfen, bis die 
Teigwaren zur Zufriedenheit aller Konſumenten hergeſtellt 
werden können. Wir bitten aber die Vereine dringend, 
uns ihren Bedarf zu überweiſen; gleichzeitig aber auch 
uns alle Mängel, welche an der Ware haften, zur Kennt— 
nis zu bringen, damit die Fabrikation den Wünſchen der 
Vereine angepaßt werden kann. Im Großen und Ganzen 
dürfen wir aber mit dem Ergebnis in der Herſtellung der 
Teigwaren zufrieden ſein. Wir werden darauf halten, die 
allfällig 19 vorhandenen Mängel zu beſeitigen und die 
Vereine prompt mit Ware zu verſorgen. Wie wir ſchon 
anführten, iſt das Syndikat der Fabrikanten aufgehoben 
und unterbieten ſich gegenwärtig die Fabrikanten ganz 
gewaltig. Die gleichen Herren, die vor einem Jahre er— 
klärten, die Preiſe für Teigwaren ſeien derart, daß alle 
Fabriken in kurzer Zeit ruiniert werden müßten, bieten 
heute zu weſentlich niederen Preiſen Teigwaren an, wie 
das letzte Jahr, trotzdem die Rohmaterialien im Preiſe 
nicht geſunken ſind. Es iſt ziemlich ſicher, daß die Teig— 
waren heute gleichviel koſten würden, wie vor einem 
Jahre, wenn das Syndikat der Fabrikanten nicht geſprengt 
worden wäre. Es iſt nun die Pflicht der Verbandsver— 
eine, das Terrain, das wir in der Teigwarenherſtellung 
für den Verband erobert haben, nicht mehr wieder preis— 
zugeben, ſondern weiter zu bebauen. 


Als weiteres Mittel zur Hebung des Umſatzes ſollen 
auch die Muſterausſtellungen dienen. Wir haben dieſes 
Jahr die Ausſtellung nicht in gleicher Weiſe wie im Jahre 
1901 arrangiert, ſondern uns in der Hauptſache darauf 
beſchränkt, nur ſolche Artikel auszuſtellen, welche wir auf 
Lager haben. Man kann über den Wert einer ſolchen 
Warenausſtellung verſchiedener Meinung ſein; aber es iſt 
ſicher, daß man mit dem Anſchauungsunterricht weiter 
kommt als mit vielem Reden. Ein Fehler unſerer Aus— 
ſtellungen iſt noch der Mangel an Zeit, der die Delegierten 
verhindert, die verſchiedenen Artikel und ihre Preiſe ge— 
nügend zu ſtudieren. Einer ſolchen Ausſtellung ſollte 
mindeſtens ein ganzer Tag gewidmet werden können. 
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Ebenfalls der weiteren Entwicklung der Centralſtelle 
ſollen die Marktberichte dienen, die wir ſeit Dezember 1901 
alle Wochen an die Vereine verſenden. Wir unterrichten 
dadurch regelmäßig die Vereinsvorſtände über die Marft- 
lage der verſchiedenen Hauptartikel und glauben damit die 
Pflicht zu erfüllen, den Vereinen auch in dieſer Beziehung 
eine Wegleitung zu geben. 

Wie ſchon wiederholt betont wurde, muß noch ganz 
gehörig an der Vermehrung des Umſatzes der Centralſtelle 
gearbeitet werden. Nicht nur von einem Punkte aus, 
ſondern von allen Seiten muß dieſe Frage in Angriff ge— 
nommen werden. Durch die Vermehrung des Umſatzes 
werden auch die Unkoſten der Centralſtelle verhältnismäßig 
kleiner, was dann auch die Rechnungsergebniſſe günſtiger 
als in den letzten 2 Jahren werden läßt. Obſchon die 
Centralſtelle nicht darauf ausgehen ſoll, hohe Betriebsüber— 
ſchüſſe zu erzielen, ſo darf man doch nicht in den Fehler 
verfallen und jagen, auf ſie käme es nicht an. Ein be- 
kanntes Sprichwort jagt: „Geld regiert die Welt!“ Wenn 
wir auch als Genoſſenſchafter eine von der großen Menge 
abweichende Weltanſchauung haben, ſo dürfen wir nicht 
vergeſſen, daß auch Organiſationen wie die unſerige je 
nach ihrem finanziellen Stand und die finanziellen Ergeb- 
niſſe günſtig oder ungünſtig beurteilt werden. Auch haben 
wir in anderer Richtung noch große Aufgaben zu erfüllen. 
Es wird nicht mehr lange gehen, daß die Errichtung eines 
Verwaltungsgebäudes in Baſel zur unabweislichen 
Notwendigkeit wird. Wir müſſen auch ein Centrallager 
ſchaffen, indem wir verſchiedene Waren ihrer Eigentümlich— 
keit wegen ſelbſt ungepackt laſſen können. Alles das ſind 
große Aufgaben, die erfüllt werden müſſen und für die 
wir erhebliche Mittel gebrauchen. 

Wenn wir alle die angeführten Aufgaben, vor die 
uns der Ausbau der Centralſtelle ſetzt, energiſch an die 
Hand nehmen, ſo iſt es kein Zweifel, daß der Erfolg nicht 
ausbleiben wird. Die Verbandsleitung allein aber kann 
dieſe Aufgaben nicht erfüllen. Es müſſen die Verbands— 
vereine ihrer Pflicht gemäß mithelfen. Der Verband darf 
nicht als gewöhnlicher Groſſiſt ſeitens der Vereine betrachtet 
werden, ſondern die Vereinsvorſtände müſſen ſich immer 
mehr von dem Gedanken durchdringen laſſen, daß die 
Centralſtelle ihr eigenes Inſtitut iſt und daß mit dem 


Durch Liebe gelübhnt. 


Erzählung von H. Thurow. 


Bei Weinbeks war ſoeben das Abendeſſen aufgetragen. Durch 
den Dampf, der aus der Suppenterrine aufſtieg und ſich wie eine 
Nebelhüllung um das Licht des Kronleuchters ſchichtete, blinkte das 
friſche Rot der Wangen. 

„Ich denke daran“, ſagte Sophie, ein ſtattliches junges Mäd- 
chen von achtzehn Jahren, zu dem jüngeren Schweſterchen, „daß 
du mir doch das Schulzeugnis noch nicht gezeigt haſt.“ 

„Das Schulzeugnis?“ fragte Ida. Dann zog ſie die Ober- 
lippe hoch, als wollte fie jagen: „Im! wie neugierig!“ Oder: „Was 
kümmerts euch Uebrigen!“ 

Die Mama bemerkte mit geringſchätzender Geberde, indem ſie 
erſt einen ſchnellen Blick auf den Eheherrn warf und dann das 
Auge auf der größeren Tochter ruhen ließ: 

„Der Herr Brandes wird wohl bald ſein letztes 
geſchrieben haben“ 

So —?“ 

„Nun ja, wenn man ein ſolcher Querkopf iſt — du ſollteſt 
überhaupt nicht fragen!“ 

Sophie ſchüttelte nervös das Köpfchen, ſodaß eine Locke aus 
dem violetten Haarband ſich löſte und auf die Stirne herabfiel. 

„Ihr ſcheint zu vergeſſen, daß ich in dieſes Urteil über ihn 
nie eingeſtimmt habe!“ 

Der Alte, ein ſtark gebauter fünfzigjähriger Mann, rückte in 
ſeinem Lehnſtuhl herum, ſtemmte die linke unter das Kinn und 
lachte etwas gezwungen: 


Schulzeugnis 


„Sieh, ſieh, ſieh! Alſo noch nicht kuriert! Nun ja, ihr Frauen- 
zimmer! Zwei Jahre Penſion! Zwölfhundert Franken pro Jahr — 
und doch nicht klüger! Ich ſollte meinen —“ 

Ohne zu vollenden, ſchlug er mit dem Meſſerheft auf die Tiſch— 
platte und fuhr dann fort, in dem Stück Schweinsbraten, das er 
unter der Gabel hatte, tiefe Furchen zu bahnen. 

„Es kommt darauf an“, entgegnete ſie feſt, „was du unter 
klüger verſtehſt.“ 

Die Uebrigen blicken die Sprecherin an. Eine ſolche Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Beſtimmtheit in ihrem Weſen hatte man bei ihr nie 
wahrgenommen. 

„Nun — nun!“ beſänftigte die Mutter. „Wir wollen doch 
wegen dieſer Sache nicht ſchon gleich wieder Mißhelligkeiten — kaum 
daß du zwei Tage da biſt —“ 

0 Ein kurzes Schweigen; aber Aller Gedanken hingen an „dieſer 

en: 
Man hörte nur das Ticken der Wanduhr, das Geräuſch von 
Meſſer und Gabel und das leiſe Singen der Flamme im Cylinder. 
Plötzlich ſchlug es acht Uhr. 

Der Hausherr wickelte ſeine Serviette zuſammen und ſchickte 
ſich zum Ausgang an. Eine Partie „Jaß“ im „Mühlehof“ gehörte 
des Abends zu ſeinen Gewohnheiten. 

5 Seine Pelzkappe von der Wand nehmend, ſagte er in ironiſchem 
one: 

„Es ſcheint, daß unſer Töchterlein dieſem Menſchen beſonders 
gewogen iſt. Da kann es allerdings nichts ſchaden, wenn wir ihn 
bald los werden.“ 

Mit einem ſcharfen Blick auf Sophie, ſchien er die Wirkung 
ſeiner Worte erfahren zu wollen. 

Doch das junge Mädchen kehrte ihm den Rücken zu und 
machte ſich mit dem Abräumen des Tiſches zu ſchaffen. 

Nach ſeinem Fortgang, als auch die Mutter momentan die 
Stube verlaſſen hatte, trat es auf einmal an das Schweſterchen 
heran, ergriff haſtig deſſen Hand und bat ein Flüfterton: „Sag' 
Ideli, ſag'! Habt ihr ihn nicht auch gern —?“ 


— 
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Wohl und Wehe der Centralſtelle auch dasjenige der Ver— 


eine im engſten Zuſammenhang ſteht. Die Vereinsvor— 
ſtände ſollen die Mitarbeiter des Verbandes ſein. Sie 
ſollen in der Centralſtelle nicht nur ein fremdes Unter— 
nehmen ſehen, bei dem man den Bedarf von Waren decken 
kann, ſondern es ſollen ſich die Vereinsvorſtände zur Auf— 
gabe machen, organiſatoriſch an der Hebung des Verbands 
und damit auch der einzelnen Vereine mitzuwirken. Die 
Leiter der Vereine ſollen auch nicht darin einen Verſtoß 
gegen ihre Intereſſen erblicken, wenn ſie dem Verbande 
ihre vorteilhafteſten Bezugsquellen mitteilen, ſie ſollten es 
vielmehr als ihre Pflicht betrachten, das zu tun und die 
Centralſtelle auf das Vorgehen der Privatkonkurrenz auf— 
merkſam machen, damit die Verbandsleitung in die Lage 
kommt, ihre Maßregeln zu treffen. Wie die Verwaltung 
dem einzelnen Mitglied eines Konſumvereins, das ihr alle 
Uebelſtände, welche ſich im Betrieb des Vereines zeigen, 
rückhaltlos mitteilt, dankbar iſt, jo find auch wir ſehr dank— 
bar für alle Ratſchläge ſeitens der Vereine. 


Wenn wir ſehen, wie in andern Ländern die Groß— 
einkaufsgeſellſchaften von Tag zu Tag ſich heben, ſo muß 
uns das ein neuer Anſporn ſein, in ähnlicher Weiſe auch 
in unſerem kleinen Vaterlande vorzugehen. Die Großein— 
kaufsgeſellſchaft deutſcher Konjumvereine in Hamburg, deren 
Einrichtung ich vor wenigen Wochen Gelegenheit hatte zu 
ſtudieren, hat ihren Umſatz von 7 Mill. Mk. im Jahre 1900 
auf über 15 Mill. Mk. im Jahre 1901 vergrößert Das 
laufende Jahr wird allem Anſchein nach den Umſatz auf 
über 20 Mill. Mk. bringen. Noch ganz gewaltiger ſtehen 
die Großeinkaufsverbände in England da. Nehmen wir uns 
ein Beiſpiel an dieſen beiden Organiſationen. Jeder Verein 
hat es in der Hand, die Centralſtelle des Verbandes 
mehr oder weniger zu heben. Machen wir das daraus, 
was gemäß unſerer Statuten die Centralſtelle ſein ſoll; 
dann werden wir unſere Organiſation bald zu der größten 
ſchweizer. Handelsgeſellſchaft heranwachſen ſehen. Der 
Verband wird dann in allen Kreiſen an Anſehen ganz 
bedeutend gewinnen; er wird ſich im Verlaufe der Jahre 
große eigene Reſerven bilden können, die nicht einem ein— 
zelnen, ſondern der Geſamtheit der Verbandsvereine ge— 
hören und Aufgaben zu löſen im Stande ſein, an dieſe 
wir heute noch gar nicht denken. Wenn wir in der 


heute angedeuteten Weiſe vorgehen, wird der Verband 
auch bei den Behörden in vielen Fragen ein willigeres 
Ohr finden und bei den Zollverhandlungen nicht mehr 
unbeachtet bei Seite gelaſſen werden, wie es in der letzten 
Zeit vorgekommen iſt. Wir müſſen der große Konſum— 
verein der ſämtlichen ſchweizer. Konſumvereine werden und 
können es werden, wenn alle Vereinsvorſtände mit Energie 
und gutem Willen das ihrige dazu beitragen. 


© 


> Molkswirtſchaft. 


Wein⸗Einfuhr der Schweiz. Die im Jahre 1901 in 
die Schweiz eingeführten 963,411 hl Naturwein in Fäſſern 
kamen aus folgenden Ländern: 

429,769 aus Spanien, 


235,960 „ Frankreich, 
198,479 „ Italien, 
62,709 „ Oeſterreich-Ungarn, 
14,437 „ Deutſchland, 
7,209 „ der europäiſchen Türkei, 
5,642 „ Griechenland, 


4,060 „ 
3,026 


Algier und Tunis, 
„ den Donauſtaaten, 


805 „ der aſiatiſchen Türkei, 
502 „ den Vereinigten Staaten von Amerika und 


4 „ den übrigen Ländern. 

Es iſt nicht unintereſſant, dieſen Zahlen diejenigen 
gegenüberzuſtellen, welche die Geſamtſummen der ſchwei— 
zeriſchen Weinproduktion anzeigen. Nach dem „Statiſtiſchen 
Jahrbuch der Schweiz“ ergab die geſamte Weinernte der 
Schweiz 1896: hi 1,071,791; 1897: hl 854,189; 1898: 
hl 854,762,20; 1899: hl 867,909, 

Gegen den Zolltarif erklärte ſich die Generalver— 
ſammlung des Schweizer. Typographenbun— 
des, welche am 18. Mai d. J. in Schaffhauſen ſtattfand. 
Sie beſchloß, in Erwägung 

daß der Entwurf für einen neuen Zolltarif der 
Arbeiterſchaft eine neue unerträgliche Mehrbelaſtung 
bringt, ihre Lebenshaltung verſchlechtert und ihre Lei— 
ſtungsfähigkeit herabdrückt; 


8 Verwundert fragte das Mädchen: „Warum? Brandes meinſt 
du?“ 

„Nun ja — ſo ſag' doch!“ 

„Hm!“ machte Ida. „Wegen meiner kannſt du ihn haben. 
Der plagt uns hart genug!“ 

„Spottmaul, du —“ 

* * 

Derjenige, der ſo Gegenſtand des Geſpräches geweſen, war vor 
einigen Jahren aus ſeinem Heimatländchen in dieſe Gegend ge— 
kommen, wo er nun hier, in Niederbruch ſeine erſte Lehrerſtelle 
innehatte. Er war noch jung, von ſchlankem Wuchs, dunklem Haar 
und Schnurrbart und gleichfalls ziemlich dunklem Teint. Er erſchien 
als eine reſignierte, in ſich gekehrte Natur, gab wenig auf ſein 
Aeußeres und zeigte ſich ſelten oder nie in der ſogenannten ge— 
wählteren Geſellſchaft des Ortes. Man wollte allgemein wiſſen, daß 
er ein Freigeiſt und im Geheimen Anhänger einer ſtaatsfeindlichen 
Partei ſei. Einige behaupteten auch, daß er ſich mit dem Problem 
einer Erfindung trage, nur wußte man nicht, welcher Art dieſe 
letztere ſein werde. Die Leute ſuchten aber des Rätſels Löſung nicht 
da, wo ſie ſie hätten finden können. Anſtatt allerlei fernliegende 
Motive zur Erklärung der Eigenart ihres Schulmeiſters heranzu— 
ziehen, hätten ſie verſuchen müſſen, ihn als Lehrer zu verſtehen, 
den Prinzipien ſeiner pädagogiſchen Tätigkeit auf den Grund zu 
gehen. Denn wenn dieſer Jugenderzieher, den ſich die Gemeinde 
auf Grund ſeiner vorzüglichen Zeugniſſe damals gewählt hatte, ſich 
nun von der Allgemeinheit abſondert und von den Anſchauungen 
entfernte, die in der Oeffentlichkeit maßgebend waren, ſo geſchah es 
aus den denkbar einfachſten Gründen: Er kannte ſeinen Peſtalozzi 
und hing an ſeiner Lehre. Dieſe Lehre üben — hieß es nicht vieles 
anders deuten, mit vielem brechen, das man bislang geſtützt hatte? 
So fing er an, ſich mit vielen Problemen zu beſchäftigen, die ſich zu— 
nächſt auf das leibliche und geiſtige Wohl der ihm anvertrauten 
Kinder bezogen. Sein Herz war ſenſibel für die Beſchwerden der 
Kleinen; nun ſchärfte ſich ſein Auge für ihre verborgenen Leiden; 
fein Ohr für ihre verhaltenen Seufzer. Er veranftaltete in unauf- 


fälliger Form eine Enquete und fand, daß ein Bruchteil der Kinder 
ſeiner Klaſſe nicht ſelten des warmen Mittageſſens daheim entbehrte. 
Dieſe Buben und Mädchen mit den blaſſen Wangen und müden 
Aeuglein gaben ihm zu denken ... Hebel anſetzen, eingreifen in 
den ſozialen Mechanismus des Lebens — das war der Vorſatz, der 
allmählich und ihm ſelber zunächſt unbewußt ſich eindrängte in den 
Kreis ſeiner Ideen und pädagogiſchen Beſtrebungen. 

Auch ohne daß er ſich bislang öffentlich in Widerſpruch mit 
der Denkart der tonangebenden Kreiſe geſetzt hätte, war es ihm 
doch nicht entgangen, daß man ihm bald ein gewiſſes Mißtrauen, 
hie und da auch eine offenkundige Abneigung entgegenbrachte. Hatte 
er ſich keines anderen Vergehens ſchuldig gemacht, verzieh man ihm 
doch ſeinen Mangel an „Lebensart“ nicht, der ſich u. a. darin be» 
kundete, daß er die Förmlichkeiten außer Acht ließ, ohne die man 
in kleineren Orten nun einmal nicht exiſtieren kann. So hatte er 
es unterlaſſen, den angeſehenen Familien Antrittsbeſuche zu machen. 
Fand man das jchon ſehr taktlos, jo kam bald ein Ereignis hinzu, 
durch welches er die Sympathien derjenigen Dorfgrößen, die ſich als 
die natürlichen Protektoren des Schullehrers betrachteten, noch mehr 
verlor. 

Einige Wochen nach jenem Zeitpunkt, an dem Brandes ſeine 
Lehrtätigkeit begonnen, verbreitete ſich in der Ortſchaft das Gerücht, 
daß der Großhändler Weinbek während einer der letzten, empfind- 
lich kalten Nächte ſeine älteſte Tochter, Sophie, ausgeſchloſſen hatte. 
Die Begebenheit machte allgemeines Aufſehen. Der Frauenverein 
hatte eine Theaterprobe abgehalten und Sophie hatte derſelben — 
mit Erlaubnis der Mutter, wie es hieß — im Haufe einer befreunde— 
ten Familie beigewohnt. Es war etwas ſpät geworden und als 
das Mädchen nach elf Uhr heim kam, fand es die Haustüre ver- 
ſchloſſen. Es pochte, rief — niemand antwortete oder öffnete. Nach- 
dem es ſtundenlang in der kalten Nacht auf der verlaſſenen Dorf— 
promenade herumgewandert, faſte es ſich ein Herz, ging zum 
Hauſe jener befreundeten Familie zurück, woſelbſt es Einlaß fand, 
mit Fragen beſtürmt und dann für den Reſt der Nacht beherbergt 
wurde. (Fortſetzung folgt.) 


in Erwägung ferner, daß die Kampfzollpoſitionen 
keine Garantie bieten für die Höhe der Belaſtung der 
Konſumenten, daß die Schutzzölle — insbeſondere die— 
jenigen zu gunſten der Landwirtſchaft — keinen wirk— 
ſamen Schutz bilden, aber, wie die Erhebung von Fiskal— 
zöllen, eine ſoziale Ungerechtigkeit ſind, 
ſich dem Kampfe gegen eine Erhöhung der Zölle auf 
Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände den Maſſen des 
Volkes anzuſchließen. Sie richtet einen energiſchen Proteſt 
gegen die vorgeſchlagenen übermäßigen Zollerhöhungen 
an die Bundesverſammlung und ſpricht die Erwartung 
aus, daß bei der endgiltigen Feſtſetzung des Zolltarifes 
die in Betracht kommenden Anſätze namhaft reduziert 
werden. 


Eine ſtatiſtiſch⸗volkswirtſchaftliche Entdeckung der Mittel⸗ 
ſtandspolitik. Eine geradezu furchtbare Entdeckung hat 
Herr J. S(cheidegger), der ſich ſelbſt als „Praktiker“ be— 
zeichnet, in der ſchon vor einigen Jahren erſchienenen, aber 
noch nicht genugſam beachteten Schrift über „Miß ſtände 
im heutigen Erwerbsleben“ gemacht. Wem ginge 
nicht eine Ahnung davon auf, daß, wo bei einem Mittel— 
ſtandspolitiker von „Mißſtänden“ die Rede iſt, natürlich 
die Konſumvereine dabei ſein müſſen! Nun iſt dieſen „Gift— 
pilzen“, dieſen „Höllenmaſchinen“, dieſem „Unkraut im 
Beete der Volkswirtſchaft“ und was man ihnen ſonſt für 
Schmeichelworte anhängen mag, ſchon jo viel Schlimmes 
nachgeſagt worden, daß ſchon ganz beſondere Regiſter ge— 
zogen werden müſſen, um ein weithinſchallendes Geräuſch 
zu erregen. Unſerem „Praktiker“ iſt es aber wirklich ge— 
lungen, etwas ganz Neues und Eigenartiges vorzubringen. 

Zahlen beweiſen, ſagte er ſich, da zog er ein ſtatiſti— 
ſches Regiſter auf. Als von vornherein erwieſen kann 
angenommen werden, daß der Kleinhandel als „Staats— 
ſtütze“ erhalten werden muß. Er bezahlte die Steuern, 
er beſoldet die Beamten und folglich fällt das Staatsge— 
bäude in ſeinem Fundamente, wenn der Kleinhandel aus— 
geſchaltet wird. Nun ruht aber die Exiſtenz des Kleinhandels 
auf ſeinem Erwerb, in der unhöflichen Sprache der Ge— 
noſſenſchafter „Profit“ genannt. Folglich iſt der Erwerb, 
der „Gewinn am Preiſe“, der „Profit“ ein Faktor, der 
die Geſellſchaft zuſammenhält und deshalb konſerviert wer— 
den muß. Was aber tun die Konſumvereine? Nun, die 
Spatzen pfeifen es von den Dächern: Das Prinzip der 
Konſumvereine iſt die Ausmerzung des Gewinnes am 
Preiſe und die Lieferung der Waren zum Selbſt— 
koſtenpreiſe. Wer es nicht glauben will, den verweiſt 
unſer „Praktiker“ auf die anläßlich der Landesausſtellung 
in Genf herausgegebene Feſtſchrift unſeres Verbandes, wo 
auf Seite 113 mit ſchamloſer Offenherzigkeit dieſes Prin- 
zip proklamiert wird. Und nun kommt der „Praktiker“, 
durchſtöbert den Verbandsbericht und ſtellt feſt, daß ſich 
der Warenverkauf der vereinigten Konſumvereine der Schweiz 
auf 30 Millionen Franken beläuft. An dieſen 30 Mil- 
lionen, jo konſtatiert er weiter, würden mindeſtens 7% 
netto verdient und folglich verurſachen die vereinigten 
Konſumvereine der Schweiz dem Zwiſchenhandel einen 
Erwerbsausfall von mehr als 2 Millionen 
Franken jährlich! Das iſt aber noch lange nicht 
alles, was dem „beruflichen Boden“ entzogen wird. Der 
„Schaden“ iſt noch viel, viel größer. Der „legitime“ Han— 
del, der ſtaatserhaltende Mittelſtand, die alte, ehrenwerte 
Zunft der „Berufsgenoſſen“, ſieht ſich nämlich durch die 
Konkurrenz, die ihm die Konſumvereine machen, ge— 
zwungen, „die Preiſe ebenfalls zu reduzieren“ 
oder das Geſchäft zu liquidieren. Dieſe Preisreduktion 
ſchwellt den „Geſamtſchaden“ auf eine Höhe von nicht zu 
hoch gerechnet — 4 Millionen Franken. Die Stadt 


Baſel allein „erleidet“ durch ihren Konſumverein einen 
jährlichen „Erwerbsausfall“ von 600,000 Franken — heute 
dürfte man ſchon von 1 Million ſprechen. 

Das iſt die Entdeckung unſeres „Praktikers“. Seine 
Rechnung iſt probat und ſeine Beweisführung zwingend, 
ſchlagend. Nun iſt es alſo heraus, ſtatiſtiſch feſtgeſtellt 
und unwiderleglich nachgewieſen, daß die in den Konſum— 
genoſſenſchaften organiſierten Konſumenten den „legitimen“ 
Handelsſtand berauben und den „beruflichen Boden“ in 
vandaliſcher Weiſe verwüſten und zwar 1., indem ſie keine 
Profittribute mehr entrichten und 2. indem ſie noch oben— 
drein die Kleinhändler indirekt zwingen, ihre Anſprüche 
auf Profit zu ermäßigen. Das iſt in der Tat eine em— 
Petr Verletzung des „Rechts auf Profit“, die Sühne 
heiſcht! 

Wem es jetzt noch nicht klar geworden iſt, daß es 
ein Akt wirklich ſtaatserhaltender Politik wäre, den Kon— 
ſumvereinen „einfach die Kehle durchzuſchneiden“, wie die 
weiland Basler Gewerbezeitung vorſchlug, dem iſt halt nicht 
mehr zu helfen und es iſt ein nicht wieder gut zu machen— 
der Verluſt, den die ſchweizeriſche Volkswohlfahrt erleidet, 
daß ein ſo „praktiſcher“ Prophet des Profits, wie der 
Präſident des Gewerbevereins, ſo wenig in ſeinem Vater— 
land gilt und ſeit Jahren tauben Ohren predigen muß. 


Beſteuerung der Konſumvereine im Kanton Aargau. 
(K.-Korr. aus Baden.) Das Großratsprotokoll brachte das 
Votum des Herrn Großrats Honegger betr. die Beſteue— 
rung der Genoſſenſchaften auch gar zu lakoniſch. Wir ſind 
nun in der Lage, dasſelbe nachträglich den Leſern des 
„Schweiz. Konſumvereins“ in ausführlichem Referat unter— 
breiten zu können. Herr Honegger ſagte: 

„Es handelt ſich weniger um die Höhe der Rückver— 
gütungen, als um die Art, wie ſie entſtanden ſind. Wenn 
dazu auch der Verkauf an Nichtmitglieder beigetragen hat, 
ſo kann man gegen die teilweiſe Heranziehung derſelben 
zur Beſteuerung nach dem Kommiſſionsantrag nichts ein— 
wenden. Anders verhält es ſich aber bei ſolchen Genoſſen— 
ſchaften, welche ausſchließlich nur an ihre Mitglieder Waren 
abgeben. Hier kann es ſich nicht mehr um einen Erwerb 
handeln, ſondern nur um eine Rückvergütung des Unter- 
ſchiedes zwiſchen dem im Laufe des Jahres bezahlten mut— 
maßlichen und dem ſich am Ende des Jahres ergebenden 
wirklichen Selbſtkoſtenpreis. Es rechtfertigt ſich deshalb 
der Zuſatz, daß die Rückvergütungen von Genoſſenſchaften, 
welche ausſchließlich nur an ihre eigenen Mitglider ver— 
kaufen, ſteuerfrei ſeien.“ 

Ein komiſcher Zufall iſt es, daß auch das Wirtjchafts- 
geſetz einen Art. 47 enthält, der die Konſumgenoſſenſchaften 
berührt und den Herren Landesvätern ein Stein des An— 
ſtoßes iſt, vor dem ſie in der Sitzung vom 5. Mai Halt 
machen mußten. Dieſer Paragraph handelt vom Zwei— 
literverkauf, der auch bei uns „grauſige“ Verheerungen 
anrichten ſoll. Der Artikel gab viel zu reden und ſchließ— 
lich wurde die Debatte abgebrochen. Die Kommiſſion ſoll 
nun den Stein der Weiſen finden, damit dieſer Artikel 
eine genehme Faſſung erhalten kann. Wir werden auch in 
dieſer Angelegenheit aus dem Großratsprotokoll entnehmen, 
was da alles über den Zweiliterverkauf geſagt wurde. 
Am 21. Mai war die Fortſetzung der Beratung des Wirt— 
ſchaftsgeſetzes wieder auf der Tagesordnung des Großen 
Rates. Warten wir ab, was da herausgekommen iſt. 


Was man mit der Steuerbelaſtung der Konſumvereine 
bezweckt, ſagt uns ein Mitarbeiter des „Spezereihandels“ 
(Jahrg. 1902, No. 15), indem er ausführt: 

„Kein Menſch hat je behauptet oder geglaubt, 
daß man durch größere Steuerbelaſtung die Kon— 
ſumvereine, Großbazare und Warenhäuſer ſofort 
aus der Welt ſchaffen könne, aber man kann ihnen 
das Geſchäft dadurch erſchweren und es ihnen verunmög⸗ 
lichen, billiger verkaufen zu können als wir, kurz, wir wer⸗ 
den dadurch mit ihnen konkurrenzfähig.“ 
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Alle Achtung vor dieſer Leiſtung! Das iſt einmal 
eine Aufrichtigkeit, die einzig daſteht und jede Konkurrenz 
aushält. Ganz freiwillig ſcheint ſie allerdings nicht her— 
ausgekommen zu ſein, denn ſie ſteht in einem „abge— 
rungenen Schlußwort“, aber ſchön iſt ſie doch. 


Der neueſte Jahresbericht des britiſchen Genoſſenſchafts— 
Bundes bringt für Freund und 1 der Genoſſenſchafts— 
Bewegung wieder eine große Ueberraſchung. Die Umſätze 
und Betriebsüberſchüſſe der engliſchen Konſumgenoſſenſchaf— 
ten haben im Jahre 1901 eine Höhe erreicht, die Staunen 
erregen muß. Stellt man die Ergebniſſe dieſes Berichts— 
jahres mit denjenigen des vorhergehenden zuſammen, jo 
ergiebt ſich folgendes Bild: 

1900 1901 Zunahme 
Zahl der Konſum— 

vereine 1,464 1,462 
Zahl der Mitglieder 1,709,371 1,793,770 84,399 
Betrag der Anteile Fr. Fr. Fr. 

(à Fr. 25) 514,655,775 549,165,700 34,509,925 
Umſatz 1,151,339,175 1, 319,029,375 67,690,200 
Ueberſchuß 193,683,460 206,631,900 12,948,450 

Um dieſe gewaltigen Zahlen richtig zu würdigen, wollen 
wir einmal die Geſamtheit der britiſchen Konſumgenoſſen— 
ſchaften als einen „Staat im Staate“ nehmen und die 
Einnahmen dieſes Staates, beziehungsweiſe den Betriebs- 
überſchuß der ſämtlichen Genoſſenſchaften mit einigen Ein— 
nahmen und Ausgaben unſeres ſchweizeriſchen Staatsweſens 
in Vergleich bringen. Dabei müſſen wir uns allerdings 
vergegenwärtigen, daß der engliſche Genoſſenſchaftsſtaat 
mehr als 6 Millionen Seelen zählt, da die Mitgliederzahl 
die Summe der genoſſenſchaftlich-organiſierten Haushal— 
tungs-Angehörigen repräſentiert. Wir werden das Verhält— 
nis annähernd richtig treffen, wenn wir uns den Ge— 
noſſenſchaftsſtaat ſeiner Bevölkerungszahl nach etwa noch 
einmal ſo groß als die Schweiz denken. Dennoch iſt der 
Vergleich ſehr lehrreich. 

Es betrug der Betriebsüberſchuß der britiſchen Kon— 
ſumvereine insgeſamt Fr. 206,631,900. Die amtlichen 
Armenfonds in ſämtlichen Kantonen der Schweiz betrugen 
nach dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch der Schweiz für 1899 
Fr. 206,538,445. Zur Bildung dieſes Reinvermögens der 
geſamten Armenpflege der Schweiz bedurfte es aber viel— 
jähriger regelmäßiger und außerordentlicher Zuſchüſſe, wäh— 
rend die engliſchen Konſumgenoſſenſchaften die in Frage 
ſtehende Summe in einem einzigen Jahre als Reſultat 
ihres organiſierten Konſums anſammelten. Und während 
die Armenverwaltung nur die Zinſen, alſo nur einen 
kleinen Prozentteil dieſer Summe für Unterſtützungen aus— 
werfen kann, fließt beinahe der ganze Ueberſchuß der eng- 
liſchen Konſumgenoſſenſchaften an deren Mitglieder. Auch 
iſt die Wirkung dieſes Vermögens ſehr verſchieden auf 
beiden Seiten. Während es dort unproduktiven Zwecken 
dient, macht es hier eine tätige Bevölkerungsklaſſe wider— 
ſtandsfähiger im ökonomiſchen Kampfe ums Daſein und 
trägt Erhebliches dazu bei, die Quellen der Armutsbildung 
zu verſtopfen, den Strom des Pauperismus einzudämmen, 
und zwar ſo, daß in dem Maße, wie der Genoſſenſchafts— 
reichtum wächſt, der Armenetat ſich mit der Zeit ver— 
ringern muß. 

Noch ein anderer und inſtruktiver Vergleich läßt ſich 
anſtellen. 

Die Zolleinnahmen der Eidgenoſſenſchaft repräſentieren 
gewiß eine beträchtliche Summe, aus der faſt der ganze 
Staatshaushalt des Bundes beſtritten wird, und doch 
machen ſie nur den vierten Teil jener Summe aus, 
welche die engliſchen Konſumgenoſſenſchaften als eliminier— 
ten Profit an ihre Mitglieder im Jahre 1901 zurückleiten. 
Und während bei uns die Zolleinnahmen aus der Ver— 
teuerung des Lebensunterhalts herrühren, bewirken die 
britiſchen Konſumvereine eine Verbilligung des Unterhalts 
und bringen es fertig, eine 4 Mal größere Summe anzu— 


1 ohne ſie zuvor der Volksmaſſe entzogen zu 
aben. 

Neben den Zolleinnahmen ſtellen auch die Erträgniſſe 
der eidgenöſſiſchen Poſtverwaltung eine reſpektable Staats— 
einnahme dar, aber ſie machen nicht mehr als den ſechsten 
Teil jenes Betriebsüberſchuſſes des engliſchen Genoſſen— 
ſchaftsſtaates aus. Nimmt man ſchließlich die Geſamt— 
ſumme der ſchweizeriſchen Staatseinnahmen, ſo deckt ſie 
nicht mehr als die Hälfte des jährlichen Ueberſchuſſes der 
engliſchen Konſumgenoſſenſchaften. Denkt man ſich den 
vorjährigen Ueberſchuß der Genoſſenſchaften kapitaliſiert, 
ſo braucht dieſes Kapital nicht mehr als 2% Zinſen ab— 
zuwerfen, um die Zinſen und Amortiſationsquoten der 
ſchweizeriſchen Staatsanleihen zu decken. An den Ver— 
hältniſſen eines einzelnen Kantons gemeſſen, kommt der 
in Rede ſtehende Betriebsüberſchuß der britiſchen Konſum— 
genoſſenſchaften dem zwanzigfachen Betrag der 
Staatsausgaben des Kantons Baſelſtadt gleich. 

Dieſe Ziffern und Vergleiche beweiſen etwas, was man 
früher allgemein glaubte in Abrede ſtellen zu ſollen, näm— 
lich, daß das Konſumgenoſſenſchaftsweſen im Stande iſt, 
ſich zu nationalen Dimenſionen auszuwachſen und 
eine große volkswirtſchaftliche Bedeutung zu erlangen. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 28. 
Mai 1902 den 
Arbeiterverein Langnau ⸗Gattikon 
(Genoſſenſchaft, gegr. 1869, 90 Mitglieder) 
auf Antrag ſeines Vorſtands in den Verband aufgenommen. 
* * 


* 
Der Konſumverein in Davos hat das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ für ſeine Mitglieder einzu— 
führen beſchloſſen. Jetzt iſt das „Volksblatt“ von 17 Ver— 


bandsvereinen abonniert. 
* * 


* 

Für das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ ſind farbige 
Plakate angefertigt worden, von denen wir jedem Verein, 
der ſolche wünſchte, eine Anzahl überſandt haben. Wir 
erſuchen nun aber auch dringend darum, daß dieſe Plakate 
ihrem Zweck entſprechend verwendet, d. h. in den Läden 
unſerer Verbandsvereine aufgehängt werden und zwar an 
einer gut ſichtbaren Stelle. 

* 


* 

Zur Propagande für das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ haben wir ferner eine Poſtkarte anfertigen laſſen, 
die mit der verkleinerten Kopfzeichnung geſchmückt iſt. Es 
empfiehlt ſich für alle Vereine, die das Volksblatt zu ihrem 
Organ erklärt haben, dieſe Poſtkarte möglichſt in ihrem 
Verkehr zu verwenden. Muſter ſtehen zu Dienſten. Preis 
für 1000 Stück 10 Fr. 


e 


Jeder halte die Grundſätze der Partei, der er ſich an— 
geſchloſſen hat, in Ehren, aber Dinge, die wie das Ge— 
noſſenſchaftsweſen an ſich mit einer Partei nichts zu tun 
haben, dürfen ihr nicht untergeordnet werden. Wer den 
Nutzen des Genoſſenſchaftsweſens erkannt hat, 
weiß, daß es ſich hier um eine ſelbſtändige Be— 
wegung handelt, die verkümmern muß, wenn ſie 
andern Zwecken dienſtbar gemacht wird. Die Ge— 
noſſenſchaften müſſen den, der ſich ihren gemeinſamen 
Zielen nicht unterordnet, dem höher als der gemeinſame 
Nutzen der eingebildete Vorteil einer Partei ſteht, zwingen, 
ſeine altmodiſchen Anſchauungen für ſich zu behalten, oder 
ihn von ſich abzuſchütteln. 

Prof. Dr. Heinr. Sieveking. 
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Le Cooperateur suisse. 


Le Coulage. 


Les frais generaux! C'est avec terreur que le 
gérant, que le président, que le membre du comité qui 
a aA caur le bien de sa société les voit eroitre. C'est 
avec une attention toujours en eveil qu'il suit ce compte, 
qu'il en contröle les menus details, qu'il recherche quand 
et comment on pourra le reduire. 

Voila d’abord le loyer. Son taux depend beaucoup 
de eireonstances locales, du prix du terrain, du quartier 
choisi. On pourra cependant le maintenir relativement 
bas si, avec du flair, on sait choisir le momeut favo- 
‚able, saisir aux cheveux une bonne occasion, conclure 
un long bail. II y a en particulier une chose qu'on re- 
cherche trop souvent, c'est la devanture. Est-elle bien 
nécessaire A une cooperative? Nous ne le croyons pas. 
— La cooperative n'a pas besoin d'attirer le client. Si 
elle se compose de veritables cooperateurs, ceux-ci sau— 
ront trouver leur local, m&me si rien ne l’indique exté— 
rieurement. C'est done a éduquer ses membres et à les 
bien servir que la soeiété doit s’appliquer, plutöt qu'à 
tirer Pil. Si elle ne vend qu'à ses membres, elle en 
a d’ailleurs moins besoin que toute autre. Nous dirons 
ä ceux qui trouveraient cette idee étonnante que l’une 
de nos plus grandes cooperatives était deja fort impor- 
tante, et qu'elle n’avait encore qu'un seul local situé à 
un premier etage. Cette modestie n'a peut-etre pas été 
sans influence sur son développement. Il est bon en 
outre que le public et les membres ne eonfondent pas 
le local eooperatif de distribution avec une boutique 
quelconque destinée A rapporter gros à son ou ä ses 
proprietaires. 

Le fait qu'nn local n'a pas de devanture ne l’em- 
peche pas de pouvoir etre attrayant par la clarte, la 
proprete, l’ordre qui y régnent et par le bon goüt de 
l’arrangement. Nous voudrions que le local cooperatif 
fut toujours attrayant et que les membres pussent dire: 
C'est joli «chez nous». 

Remarquons que la restrietion de la vente aux 
seuls membres contribuera beaucoup ä donner A ce 
«chez nous» son veritable sens. 

Ceei dit, revenons à nos moutons, c'est-äA-dire aux 
frais généraux. 

Les appointements du personnel forment dans ceux-ei 
la seconde rubrique importante. La nous dirons: pas 
d’avarice! Ce west plus à des choses inanimées auxquelles 
le payement qu'on leur attribue est indifferent que 
nous avons à faire. Nous avons à faire à des personnes 
dont le zele, la santé, le bien-ètre dépendent du taux 
de leur salaire. lei il faut étre large sans faire de folies. 
De bons appointements, un temps de travail reduit, la 
liberté du dimanche permettront d'avoir de très bons 
employés, desireux de bien faire pour conserver une 
bonne place. On peut alors exiger un travail exact et 
etre severe dans le service. 

A la suite des appointements du personnel viennent 
ces frais innombrables dont chacun est en soi de peu 
d’importance, mais dont le total est quelquefois formi- 
dable à la fin de l’exereice. C'est la que le coulage, 
surtout dans les petites sociétés, se manifeste facilement. 
Les personnes placees à la tete, gens à revenus tres 
modestes, sont quelquefois eblouies par les fortes 
sommes qui rentrent quotidiennement, qui depassent 
tout ce qu'elles ont vu jusqu'alors. Cing franes, dix 
francs, vingt franes ne leur paraissent plus rien. On 
siengage sans réflexion dans une foule de depenses d'une 
utilité contestable. On laisse brüler le gaz inutilement; 


on gäche le papier d'emballage; on prend des envelop- 
pes neuves pour faire des calculs; on se fait faire des 
imprimes en quantite hors de proportion avec les besoins 
reels; on acquiert des appareils d'une utilité douteuse: 
on fait du luxe dans les installations; on n’etablit pas de 
devis exacts; on n'examine pas de prös les notes des 
artisans qui ont travaille pour la cooperative, surtout 
Sils sont membres; les camionages, les transports in- 
utiles se multiplient. Nous connaissons une coopérative 
qui entretient deux chevaux et qui paye un cocher pour 
mener de la gare à son magasin et distribuer à ses eing 
locaux environ deux mille kilos de marchandises par 
semaine! Elle s’etonnait que ses affaires ne marchassent 
pas mieux, Chose plus dangereuse encore, parce qu'elle 
peut degenerer en une exploitation systematique de la 
cooperative par des hommes peu serupuleux, on donne 
des indemnites à tout propos, des jetons de presence. 

C'est dans cette fort touffue des frais divers que 
administrateur vigilant execute de larges coupes. II 
n’achete que les appareils dont il est sür d'avoir l’em- 
ploi; il veille à l’extinetion du gaz et contröle usage 
du combustible: il ne fait un imprimé que lorsque 
l’economie de ce mode de faire est incontestable; il s’in- 
forme à l’avance des prix des maitres de metiers; il 
eontröle apres coup leurs mémoires et leurs caleuls; il 
n’ordonne aucun travail sans &tre absolument certain 
de ce qu'il eoütera; il Evite les courses inutiles. Ce tra- 
vail minutieux de surveillance et de contröle n'est pas 
amusant du tout; il est m&me penible, mais il rapporte 
de l’argent à la cooperative qu'on administre; il pro- 
eure le jour du compte-rendu, ce sentiment de satis- 
faction intime qui compense toutes les peines passees. 

Le eoulage dans les marchandises peut etre evite 
par un contröle bien organise et, pour ainsi dire, auto- 
matique. Le coulage dans les frais generaux ne peut 
l’etre que par une attention incessante des administra- 
teurs, par une resistance continuelle A toutes les exci- 
tations à la depense. 

Bien des cooperatives ont &choue sur l’un de ces 
deux eeueils. Evitez-les, et vons ne pouvez manquer 
de réussir au point de vue financier. 


A l’etranger. 
Belgique. 

La federation des cooperatives du parti socialiste 
ouvrier beige nous envoie son rapport annuel. Cette 
jeune federation — elle est nee en 1898, mais elle ne s'est 
definitivement constituce qu'en 1901 — a de suite fait 
de beaux progres. Sa vitalité ne s'est pas dementie un 
seul instant. Elle a à sa tete deux cooperateurs bien 
connus, L. Bertrand en est president et Victor Serwy 
en est seeretaire-general. 

Son organisation est a peu pres la m@me que celle 
de notre Union. Elle comprend en effet deux chambres. 
la chambre consultative, pareille à notre seerétariat, et 
la chambre commerciale qui répond exactement à notre 
bureau central. 

La chambre consultative a deploye une activité 
considerable. Elle a donné aux cooperatives des consul- 
tations juridiques, commerciales, techniques, fiscales et 
comptables. Elle a édité des statuts-types, un contrat- 
type pour gerant et pour magasinier, une liste des livres 
de commerce et des marchandises nécessaires à une 
cooperative a son debut. Elle a fourni des documents. 


Elle s'est en particulier appliquee à doter les sociétés 
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d’un systeme de comptabilité conforme à leurs besoins. 
lle a fait de la propagande en faveur de la coopéra- 
tion par de conferences, par des publications, par des 
visites et par le bulletin cooperatif insere dans „lAve- 
nir Social“ et rédigé par Victor Serwy. Elle prepare 
un guide pratique du cooperateur. Elle a provoque la 
fondation de sociétés et leur adhesion à la Federation. 
Elle procede enfin à un recensement des sociétés belges. 
Elle a organisé des conférences regionales et y a joint 


chaque fois une exposition des produits que vend la 


Federation. Elle s'est appliquée à resoudre les conflits, 
surtout ceux resultant de la concurrence entre sociétés 
voisines, coneurrence que la densité de la population et 
la proximité tres grande des localites provoque 
plus facilement en Belgique qu'ailleurs. Elle a, dans 
un veritable esprit coopératif international, entretenu 
avec les federations de l’etranger les relations les plus 
cordiales. 

Comme ou le voit la Federation belge est entre en 
plein dans son activité et a, des son origine, &tabli tou- 
tes les institutions qu'on a tant de peine à organiser 
peu a peu ailleurs. L’esprit de solidarité et de sacrilice 
des ouvriers belges est la raison principale de ces rapi- 
des sucees. 

La chambre commerciale a eu pour son deuxicme 
exereice un debit de 769,000 au lieu de 438,000 fraues 
la premiene année, soit un progrés de 75%. Elle a 
realise un excédent de 9374 francs, sur lequel une 
somme de 4341 sera restituée aux sociétés adherentes. 

66 sociétés adherentes et 79 autres sociétés se sont 
fournies à la Federation. Une vingtaine lui reservent 
la totalité de leurs commandes. Le rapport belge semble 
trouver que c'est peu. Que dirait-il de notre Union plus 
vieille de tant d’anndes et oü le nombre des sociétés de 
ce genre n'est que de quelques unites? 

La croissance rapide de institution la force à pro- 
ceder à des installations nouvelles et a ouvrir un ma— 
gasin central. 

Le capital souserit est de 25,000 franes formé de 
500 parts de 12 franes 50. Les frais generaux sont 
excessivement faibles. Les reserves s’elevent à 5677 franes 
auxquels s’ajouteront 4720 franes, pris sur le résultat 
de lannee. Enfln le matériel de 928 franes a été 
amorti en totalité. Comme on le voit par ces chiffres 
la situation financiere est bien assurde des la seconde 
année d'existence. On ne peut que felieiter les Belges 
de ce resultat. Il promet beaucoup pour Favenir. 

Tout le rapport, fort substantiel d’ailleurs et sans 
phrases, donne l’impression d'une saine activité et d'un 
zele ardent mis au service de la coopération. 


France. 


L’Egalitaire, société civile de consommation, 17, rue 
de Sambre et Meuse, à Paris, oceupe le sixieme rang 
parmi les sociétés eooperatives francaises: elle comptait 
au ler janvier 1902 7159 membres dont 3329 action- 
naires, 2865 sociétaires et 955 adhérents; elle posséde 
un capital versé de 463,961 fr., une reserve de 97,186 
fr., des immeubles de la valeur de 647,382 fr. Elle a 
fait en 1901 pour 3,448,812 fr. d’affaires (488 par 
membre). 

Son organisation et ses eréations sociales lui don- 
nent une physionomie originale, assez distinete de la 
plupart des sociétés francaises, et qui mérite d’etre 
connue. 

Cette société a été fondé en 1876 par douze ouvriers. 
et elle a ouvert ses magasins avec 30 Sociétaires. C'est 
un fait diene de remarque que presque toutes les gran- 
des cooperatives ont debute avec un nombre infime de 
fondateurs. A une epoque oü l’exereice du droit de ré— 
union était entrave, ceux de l’Egalitaire avaient voulu 
trouver simplement un pretexte pour se reunir sans 


diffieulte. Mais plus tard, quand un régime plus liberal 
eut prévalu, ayant goüte de la coopération, et s'en étant 
bien trouvés, ils maintinrent leur @uvre, qui ne tarda 
pas de faire de rapides progres. Par adjonctions succes- 
sives, ä mesure que eroissait le nombre des adherents, 
on établit, apres l’epicerie, des rayons de vétements, 
chaussures, charbons, articles de menage, boucherie et 
chareuterie. Le tableau ei-dessous, relatit a l’annde 1901. 
donne le detail des opérations relatives à ces différents 


rayons: 

Rayons Ventes Frais Bonis 

11 — 1 0 % 

Epicerie 4.039.642 ge K 
Buvette 49,920 6,82 6,51 
Lingerie 241,929 7,64 6,50 
Chaussures 175.133 7.72 6,14 
Menage 87,269 10.35 10,10 
Boucherie 472.134 8.52 5.44 
Charcuterie 155,145 19.23 1,93 
Charbons 227,640 8.09 3.90 
Total 3, 448.812 moy. 8,13 moy. 6.13. 


On a consommeé environ 25,000 hectolitres de vin, 
vendu de 30 à 35 centimes le litre. La société n'a pas 
de boulangerie; son pain est fourni par la « Cooperation 
soeialiste» de la rue Haurault, Pune des deux seules 
boulangeries eoopératives existant à Paris; il est vendu 
30 centimes le kg., mais la vente en est tres faible 
(12,852 fr.); nous avons compris ce chiffre dans celui 
de l’epieerie, oü 'on vend aussi du lait de ferme en 
carafes, à 29 centimes, des legumes frais, du beurre 
de Bretagne. 

La <buvette» est une annexe de l’Epicerie: on y 
consomme sur place du vin, de la biere, du bouillon, 
et. il faut bien le dire, des spiritueux; toutefois Pas- 
semblée generale du 25 novembre 1900 a interdit la 
vente de l’absinthe à l’unanimite moins sept voix. 

Une partie des chaussures est fabriquée au siege 
meme. La boucherie n'est qu'un magasin de vente; la 
viande est achetée abattue. Au contraire, à la charcute- 
les pores sont achetes «sur pied. On peut remarquer, 
dans le tableau ei-dessus, l’&normite des frais et la fai- 
blesse des bonis de ce rayon, qui est moins solide que 
les autres. 

Le personnel se compose de 100 employés compre- 
nant 2 gardiens, 15 cavistes, 29 employes d'épicerie, 3 
d’artieles de ménage, 6 de lingerie, 8 de chaussures, 
dont 3 cordonniers; 5 de charbons; 8 bouchers, 4 char- 
cutiers, 6 comptables et caissiers, 9 caissieres et 5 ser- 
veuses (surtout pour le magasin de chareuterie). L’en- 
semble de leurs salaires s'est eleve à 203,116 fr. en 
1901. Pendant leurs maladies, ou au cours de leurs 
« vingt-huit jours» de service militaire, ils regoivent 
intégralement leurs appointements; mais ils ne parti- 
eipent pas aux benelices. 

L'administration de ZEgalitaire se compose d'un 
conseil d’administration de 21 membres, d'une commis— 
sion de eontröle de 15 membres, d'une commission d’en- 
quete (9 membres) et d'une commission de prevoyance 
et solidarite. Aucune de ces commissions n'a de presi- 
dent. pas meme le conseil d’administration. II y a seu- 
lement un seer6taire-gencral, un seeretaire adjoint et 
un tresorier pour le conseil: un seeretaire pour chaque 
commission. Tous ces administrateurs touchent des ca- 
chets de présence, le seeretaire-general a en outre 75 fr. 
par mois, le trésorier et le seeretaire adjoint 35 fr.; les 
differents seeretaires des commissions touchent de 25 
a 15 fr. L'ensemble de ces émoluments s'est élevé pour 
1901 13,598 fr. — Tous les adıninistrateurs sont &lus 
pour dix-huit mois et sont reeligibles. 

Mais ce qui constitue surtout loriginalite de l’Ega- 
litaire, c'est le fonetionnement de sa caisse de prevoyence 
et son service medical gratwit. Je compte en parler la 
prochaine fois. J. C. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Bicuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher er und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Vouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagçon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30 —350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfaſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
a a en e — 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriten C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von Maggi's — erden Kempttal. 0 


5 Etabliſſement I. Ranges. 
es zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 


Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke — 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra Salmiak-Terpentin-Seifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz c. 

Wax Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands . Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗Zünd⸗ 
hölzer fogen. ſchwediſche, 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 
Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. | 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Widmer & Cie., Tabak⸗ & Eigarrenfabrik Hasle bei Burg⸗ 
dorf, empfehlen ihre Spezialitäten wie: 
Aechte Widmer bouts, Rio Grande, Flora ete., 
Rauchtabake offen und in Paketen, in jeder Preislage. 


H. Moſer,⸗ und Gravier Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 
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iſt die Zeitung der 
Znkunft. 


a 


wurde 


von den folgenden 


Verbandsvereinen für ſämtliche 


Mitglieder eingeführt: 
ſteigern, 


Aadorf Mümliswil 


Tuzern 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa— 


. Otten von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
Baſel Aoggwyl i ganda zu machen, „ 500-1000 ı 

3 A de 3. ſeine Mitglieder zu treuen „1000-2500 

Chur Schaſſhauſen Genoſſenſchaftern heranzu— 2800 800 0 , „ 
Davos Top f bilden, über 5000 „ ½ „ 
Dübendorf Zofingen 4. die Kaufkraft der Mitglie- r 
Lieftat Zug der in zweckmäßiger Weiſe n eg 


auf neue Artikel zu lenken. 


hat eine Auflage von 
40,000 Gepl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Zuſertion 


und zwar beim Abonnement 


Satzkoſten 
werden. 


zur Verfügung geſtellt 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſch markt 1. 


